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burcbfungenen fjfreunbfdjaftsfabrten bie ibtjllifcben 2Balb=
täldjen mit ber alten llappernben 9RübIe, bas einfame
Sauernböfdjen am roalbgrünen Hügelbang, ben Höbenblid
auf bie bernifdje Sanbhbaft mit xEjrer rounberbaren SRannig»
faltigleit non ^»ügeldjcn unb Dälcben, non SSälbern unb
Selbem, oon Heden unb hßafferläufen, oon Dörfeben unb
Höfen. 9tid)t Probleme, nur Schönheiten entbedte unfer
in Hoffnungen fdjroelgenbes 3ugenbber3. O gefegmete 3eit,
bie foldjes 3ugcnbl)offen ernft nabrn unb oerroirtlicbte!

2Bie finb bie Jage anbers gemorben! ©leid) fdjroeren
ASoIlenhbatten jagen bie ungelöften Probleme über ber 2BeIl
babin. Hein 2Bunber, roenn bie um ibre fdjönften Hoff»
nungen betrogene 3ugenb bas unbefcbroerte, geuieberifdje
Gdjauen oerlernt bat. menn fie ber Àatur grüblerifd) unb
ooll Slepthismus ins Antlib fdjaut!

5Iber mir glauben nidjt, bab bie Abtebr ber beutigen
3ugenb oon bem Hunftibeal, bem ein ©briftian Saum»
gartner in rübrenber Dreue biente, bah biefe Abtebr oon
ber naturbejabenben unb naturnaioen Hunft eine befinitioe
unb unroiberruflidje fei. Die Sebnfudjt nadj einer befriebeten,
problementlaftetcn ASelt ift grob. Unb gerabe bie 3ugenb
ift bie Trägerin biefer Sebnfudjt, unb fie roirb ibre Ser»
roirflidjung erfämpfen. Dann roirb fie 3ur 3bi)Ile 3urüd=
lehren, 3ur Gcblidhbeit ber ©rnpfinbung, bie bie Satur als
Quelle freuboollen (Erlebens fdjäbt; bann roirb fie fid) and)
roieber 3» ben ©efüblen betennen bürfen, bie in jebem un»
oerbilbeten Henen beim Setracbten oon Silbern, roie ©bri»
ftian Saumgartner fie malt, roadjgerufen loerben.

*

Saumgarüters Aquarelltunft ift aus feiner Schule her»

oorgegattgen. Sie ift felbfterarbeitetes @ut. 9Jlan mub ben
.Hünftler fein ASerben unb ABadjfen felbft er3äblen boren.
ASir fitjeu bei ibnt, in ber ©artenoeranba feines trauten
Heims am A3erbtroeg. Schlicht, obne Selbftgefälligleit, be=

richtet er uoit feiner 3ugenbheimat, bem langen Sdjulroeg
oon 3egenftorf nad> graubraunen, ber fdjönen Seminar3eit,
aus ber ibnt notf> roenige 3ugenbgenoffen — fie lornmen
nod) oft 3ur Slauberftunbe 3ufammen — geblieben finb.
(Einer ooti ibnen ift ber jüngft fo roarm gefeierte Durnoater
Alfreb S3ibmer. Son Atündjenbucbfee aus befudjte ber Se»
minarift einmal bas Serner Hunftmufeum. Die bort emp»
fangenen ©inbrüde rourben iljm fiebensfd)idfal. Sie offen»
harten ibnt bie 3BeIt ber Hunft, mit ganser Seele nabm
er oon ihr Sefib. ©r 3eid>nete, malte, las bie Hunftbüd)er,
bie auf3utreiben roaren. Als junger Hehrer, Heiter einer
oieltöpfigcn oerroilberten Sdjultlaffe — Xlrtenen batte lange
leinen Hehrer gefunben — nübte er bie fnappe tOlufee su
3eid)nerifd)en Stubien. Dod) feinem bilettantifdjen Semüben
blieb ber ©rfolg ocrfagt. 9tad) sroeieinbalb 3abren fab er
roieber felber auf ber Sdjulbant unb 3toar an ber Serner
Hunftfcbule, bei Srof. SBald) für figürliches 3eidjnen unb
Srof. Dr. Seitteli für Serfpettioe unb barftellenbe ©eo=
metric, ©r lernte 3eidjnen, an SRobellen, flaffifcbett ©ips»
figuren. Der 9teo!Iaffi3ismus eines Kornelius, bie Düffel»
borferfdjule, bie Atiindjcner Hiftorienmalerei beberrfd)te ben
5\unftgefd)inad ber 3eit. Sür ben fötaler fiel nidjt oiel ab.
Dafür tourbe Saumgartner ein tüchtiger 3eidjenlebrer, ber
fofort begehrt tourbe, erft oon ber ©eroerbefdjule, als Stell»
oertreter Hutters, bann ootn Staatsfeminar in Hofroil. Ar»
cbitelt Dièdje getoann ihn als 3eidjenlebrer für bie beiben
neugegrünbeten Abteilungen ber Hnabenfetunbarfcbule. 3br
blieb er über 40 3abre lang treu. Seine Unterridj,tsroeife
ift Sorbilb geblieben bis beute, ©r bat mitgeholfen, bas
3eid)enfadj 3U ber geachteten Stellung 3u bringen, bie es
beute an ber Serner Sdjttlc innehat.

Die fttappe Stube, bie bas anftrengenbe Hebramt unb
bie harte Seanfprudjung feiner rafd) unb ficfjcr 3upadenben
3eid)en= unb AquarcIIiertunft burd) bie öffentlichen unb pri»
oaten Auftraggeber übrig lieben, nubte Saumgartner ge=

roiffenbaft 3um Selbftftubium. Die Serientage faben ihn
malenb an allen Seegeftaben, an allen füllen Släbdjen
bes Hügel» unb Serglanbes ber fdjönen Heimat. Oft roaren
es ©rbolungsferien oon fdjroeren Hrantbeiten. Seit frühen
3ugenbja'bren hatte Saumgartner unabläffig um bie ©e=

funbbeit 3U ringen, ©r ift ein glän3cttbes Seifpiel bafür,
roas SBillenstraft aud)i in einem fdjroadjen Hörper 3u Ieiften

oermag. Alan fpürt aus jebem feiner bebadjt lomponierten
unb forgfältig burd)gearbeiteten Silber, bah neben bem Da»

lent aud) bie Sebarrlidjfeit unb ein nie ermübenber gleif)
an ber Staffelei gefeffett. Sur fo lonnte Saumgartner 311

biefer fouoeränen Seberrfcbung ber Saleite, biefer oirtuofen
Slüffigfeit bes Sarbenauftrages lornmen, bie ihn 3um uro
beftrittenen Aleifter bes Aquarells gemacht haben.

SDtit leudjtenben Augen er3äblt Aleifter Saumgartner
oon feinem Stalienaufentbalt im 3abre 1882. ©r genofj
bamais in oollert 3ügen bie greuben ber römifeben Rünftler»
bohème in ber ©efellfdjaft ber Serner ©ottfrieb Sob, 3o»

bann 3al)nb, ber Oftfcbroei3er ©orrobi unb ÜBedeffer unb
bes Aargauers Aerni. 9Jlit bent gemütoollen 3abnb ging er

befonbers gerne; er fab feine ©ampagna=SiIber entfteben,
fah mit ihm, bem ftets burftigen, am Gteintifd) ber rö»

mifdjen Ofteria.
Aud) fOîitndjen lernte Saumgartner lennen; er befudjte

öfters feine groben Ausheilungen, fo 1884, 1888 unb 1890.

Sein ©eficbtslreis erweiterte fid), roie auch fein Sreunbes»
freis. 3mmer lernte er, aber immer blieb er fid) felber treu.
fRie oerlannte er bie ©rensen feines Dalentes, nie griff
er barüber hinaus. Darum ftellt fiel), fein Hebenstoerf fo

roobl abgerunbet, fo oolllommen im felbftgeroäblten befdjei»

benett Aabmen bar.
3tt biefer roeifen Selbfteinfcbät3ung, in biefem unent»

roegtett unb unermüblidjen Streben nach Seroolllommnung
barf ©briftian Saumgartner als Sorbilb für oiele, für uns

alle gelten. 9Jtan burebroanbert feine Ausheilung mit Se»

rounberung für foldje beroubte fiebensfübrung. 2Bir gönnen
bem greifen ilünftler bie ©enugtuung, bie in foleber 5Hiid»

fdjau auf fein Hebensroerl liegen mub.
*

©s trifft fid) glüdlid), bab gleid)3eitig in ber Äunft»

halle, im ©ingattgsraunt, bie grapbifeben Hauptroerle feines

Sdjroiegerfobnes, bes Sabierers unb ÖRalers SSilliant ©orgé,

3U feben finb. Seibe Äünftlerfd)idfale, bas bes altern unb

bas bes jüngern, gleichen fidj barin, bab bie ©ntroidlung

sur groben Hürth gehemmt ift burd) bie Steffel eines an»

ftrengenben Hebrerberufes. Aud), 2B. ©orgé ift 3eid)en»

lebrer unb bat für 91aöel, Siidjel unb Sinfel nur eine

Inappe SOÎtibc 3itr Serfügung. Aber auch er gibt fieb ber

tünftkrihben Aufgabe gan3 bin unb prägt feinen SSerlen Ben

Stempel einer harten, gefdjloffenen Serfönlicbteit auf. Seine

Slätter — meift Hanbfcbaften — be3eugen eine intenfine

Schulung (©orgé ftubierte oon 1893—1898 an ber Alfin»

ebener Hunffalabemie unter Srof. 9laupp) unb finb beabt»

liebe grapbifdje Heiftungen, bie einen guten Slab int fünft»

freunölidjeti Heim oerbienett. H.B.

Eine Kahnfahrt.
Von Carl Conrad.

Drobbem idj nur mit einer Sabebofe betleibet »an

fdjroibte id) beim Subern. fyreunbe oon mir hatten ifln-

3elte auf ber lleitten 3nfel inmitten bes Sees aufgefdjlagen.
uttb bort hatte idj, ben iRadjmittag oerbradjt. Als idj tnt®

bett 3elten näherte, ftanb id) plöblid) unb unerwartet ©new

gegenüber, ber Sdjroefter eines meiner greunbe. 3cb bau

fie oor 3abren einmal febr gut getannt. 3cb fab- bab I'

fid) freute. ÎBâbrettb bie anöeren fdjroammen, unterht®"
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durchsungenen Freundschaftsfahrten die idyllischen Wald-
tälchen mit der alten klappernden Mühle, das einsame
Bauernhöfchen am waldgrünen Hügelhang, den Höhenblick
auf die bernische Landschaft mit ihrer wunderbaren Mannig-
faltigkeit von Hügelchen und Tälchen, von Wäldern und
Feldern, von Hecken und Wasserläufen, von Dörfchen und
Höfen. Nicht Probleme, nur Schönheiten entdeckte unser
in Hoffnungen schwelgendes Jugendherz. O gesegnete Zeit,
die solches Jugendhoffen ernst nahm und verwirklichte!

Wie sind die Tage anders geworden! Gleich schweren
Wolkenschatten jagen die ungelösten Probleme über der Welt
dahin. Kein Wunder, wenn die um ihre schönsten Hoff-
nungen betrogene Jugend das unbeschwerte, genießerische
Schauen verlernt hat, wenn sie der Natur grüblerisch und
voll Skeptizismus ins Antlitz schaut!

Aber wir glauben nicht, daß die Abkehr der heutigen
Jugend von dem Kunstideal, dem ein Christian Baum-
gartner in rührender Treue diente, daß diese Abkehr von
der naturbejahenden und naturnaiven Kunst eine definitive
und unwiderrufliche sei. Die Sehnsucht nach einer befriedeten,
problementlasteten Welt ist groß. Und gerade die Jugend
ist die Trägerin dieser Sehnsucht, und sie wird ihre Ver-
wirklichung erkämpfen. Dann wird sie zur Idylle zurück-
lehren, zur Schlichtheit der Empfindung, die die Natur als
Quelle freudvollen Erlebens schätzt,- dann wird sie sich auch
wieder zu den Gefühlen bekennen dürfen, die in jedem un-
verbildeten Herzen beim Betrachten von Bildern, wie Chri-
stian Baumgartner sie malt, wachgerufen werden.

»

Vaumgartners Aquarellkunst ist aus keiner Schule her-
vorgegangen. Sie ist selbsterarbeitetes Gut. Man mutz den
Künstler sein Werden und Wachsen selbst erzählen hören.
Wir sitzen bei ihm, in der Gartenoeranda seines trauten
Heims am Werdtweg. Schlicht, ohne Selbstgefälligkeit, be-
richtet er von seiner Jugendheimat, dem langen Schulweg
von Jegenstorf nach Fraubrunnen, der schönen Seminarzeit,
aus der ihm noch wenige Jugendgenossen — sie kommen
noch oft zur Plauderstunde zusammen — geblieben sind.
Einer von ihnen ist der jüngst so warm gefeierte Turnvater
Alfred Widmer. Von Münchenbuchsee aus besuchte der Se-
minarist einmal das Berner Kunstmuseum. Die dort emp-
fangenen Eindrücke wurden ihm Lebensschicksal. Sie offen-
Karten ihn, die Welt der Kunst, mit ganzer Seele nahm
er von ihr Besitz. Er zeichnete, malte, las die Kunstbücher,
die aufzutrciben waren. AIs junger Lehrer, Leiter einer
vielköpfigen verwilderten Schulklasse — llrtenen hatte lange
keinen Lehrer gefunden — nützte er die knappe Mutze zu
zeichnerischen Studien. Doch seinem dilettantischen Bemühen
blieb der Erfolg versagt. Nach zweieinhalb Jahren satz er
wieder selber auf der Schulbank und zwar an der Berner
Kunstschule, bei Prof. Walch für figürliches Zeichnen und
Prof. Dr. Benteli für Perspektive und darstellende Geo-
metric. Er lernte zeichnen, an Modellen, klassischen Gips-
figuren. Der Neoklassizismus eines Cornelius, die Düssel-
dorferschule, die Münchener Historienmalerei beherrschte den
Kunstgeschmack der Zeit. Für den Maler fiel nicht viel ab.
Dafür wurde Baumgartner ein tüchtiger Zeichenlehrer, der
sofort begehrt wurde, erst von der Gewerbeschule, als Stell-
Vertreter Hutters, dann vom Staatsseminar in Hofwil. Ar-
chitekt Tiöche gewann ihn als Zeichenlehrer für die beiden
neugegründeten Abteilungen der Knabensekundarschule. Ihr
blieb er über 4V Jahre lang treu. Seine Unterrichtsweise
ist Vorbild geblieben bis heute. Er hat mitgeholfen, das
Zeichenfach zu der geachteten Stellung zu bringen, die es
heute an der Berner Schule innehat.

Die knappe Mutze, die das anstrengende Lehramt und
die starke Beanspruchung seiner rasch und sicher zupackenden
Zeichen- und Aquarellierlunst durch die öffentlichen und pri-
vaten Auftraggeber übrig ließen, nutzte Baumgartner ge-

wissenhaft zum Selbststudium. Die Ferientage sahen ihn
malend an allen Seegestaden, an allen stillen Plätzchen
des Hügel- und Berglandes der schönen Heimat. Oft waren
es Erholungsferien von schweren Krankheiten. Seit frühen
Jugendjahren hatte Baumgartner unablässig um die Ee-
sundheit zu ringen. Er ist ein glänzendes Beispiel dafür,
was Willenskraft auch in einem schwachen Körper zu leisten

vermag. Man spürt aus jedem seiner bedacht komponierten
und sorgfältig durchgearbeiteten Bilder, daß neben dem Ta-
lent auch die Beharrlichkeit und ein nie ermüdender Fleiß
an der Staffelei gesessen. Nur so konnte Baumgartner zu

dieser souveränen Beherrschung der Palette, dieser virtuosen
Flüssigkeit des Farbenaustrages kommen, die ihn zum un-
bestrittenen Meister des Aquarells gemacht haben.

Mit leuchtenden Augen erzählt Meister Baumgartner
von seinem Jtalienaufenthalt im Jahre 1382. Er genoß

damals in vollen Zügen die Freuden der römischen Künstler-
bohème in der Gesellschaft der Berner Gottfried Botz, Jo-
hann Zahnd, der Ostschweizer Corrodi und Weckesser und
des Aargauers Aerni. Mit dem gemütvollen Zahnd ging er

besonders gerne! er sah seine Campagna-Bilder entstehen,
satz mit ihm, dem stets durstigen, am Steintisch der rö-
mischen Osteria.

Auch München lernte Baumgartner kennen; er besuchte

öfters seine großen Ausstellungen, so 1334, 1838 und 18M.
Sein Gesichtskreis erweiterte sich, wie auch sein Freundes-
kreis. Immer lernte er, aber immer blieb er sich selber treu.

Nie verkannte er die Grenzen seines Talentes, nie griff
er darüber hinaus. Darum stellt sich sein Lebenswerk so

wohl abgerundet, so vollkommen im selbstgewählten beschei-

denen Rahmen dar.
In dieser weisen Selbsteinschätzung, in diesem unent-

wegten und unermüdlichen Streben nach Vervollkommnung
darf Christian Baumgartner als Vorbild für viele, für uns

alle gelten. Man durchwandert seine Ausstellung mit Be-

wunderung für solche bewußte Lebensführung. Wir gönnen
dem greisen Künstler die Genugtuung, die in solcher Rück

schau auf sein Lebenswerk liegen mutz.
-I-

Es trifft sich glücklich, daß gleichzeitig in der Kunst-

Halle, im Eingangsraum, die graphischen Hauptwerke seines

Schwiegersohnes, des Radierers und Malers William Gorgé,

zu sehen sind. Beide Künstlerschicksale, das des ältern und

das des jüngern, gleichen sich darin, datz die Entwicklung

zur großen Kunst gehemmt ist durch die Fessel eines an-

strengenden Lehrerberufes. Auch W. Gorge ist Zeichen-

lehrer und hat für Nadel, Stichel und Pinsel nur eine

knappe Mutze zur Verfügung. Aber auch er gibt sich der

künstlerischen Aufgabe ganz hin und prägt seinen Werken den

Stempel einer starken, geschlossenen Persönlichkeit auf. Seine

Blätter — meist Landschaften — bezeugen eine intensive

Schulung (Gorge studierte von 1893—1893 an der Mün-
chener Kunstakademie unter Prof. Raupp) und sind beacht-

liche graphische Leistungen, die einen guten Platz im kunst-

freundlichen Heim verdienen. IN 8.

Von Lart Lomact.

Trotzdem ich nur mit einer Badehose bekleidet roar

schwitzte ich beim Rudern. Freunde von mir hatten M
Zelte auf der kleinen Insel inmitten des Sees aufgeschlagen-

und dort hatte ich den Nachmittag verbracht. Als ich 'nau

den Zelten näherte, stand ich plötzlich und unerwartet Greta

gegenüber, der Schwester eines meiner Freunde. Ich hâ
sie vor Jahren einmal sehr gut gekannt. Ich sah, î'av în

sich freute. Während die anderen schwammen, unterhielte
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mir uns lang, nebeneinander im 3anbe liegend, und id) er»

fxifjr, bafe fie fid) in ben oier Saferen roeber oerlobt nod)
fonftraie gebunden batte. (Es mar ein netter, angenehmer
Jîadjmittag geroefen, unb nun ruberte icb beim.

3er leichte SBinb, ber fid) auftat, bradjte leine ©r=

frifdjung, irn ©egenteil, er fdjien geraberoegs aus einem
Badofen 3U tommen. ©r blies mir beife in ben Büden,
unb icb blidte ooll Verlangen auf bas fühle SBaffer, bas
gegen mein Boot plätfc^erte. 3d), mar jetzt etioa eine Stunbe
gerubert, unb mod)te mid) roobl in ber SCRitte bcs SBeges

3U ber tieinen Budjt befinben, an ber id) roobnte. Bietnanb
erwartete mid),, unb fo lieb id) bie Buber los, bie, oom
2BeIIcnfd)Iag beroegt, in ibren roftigen Sollen guietfd)ten,
fcbraang meine Beine über Bord unb liefe fie ins 333affer

bangen. Sas Soot lag febr fdjräg, bas SBaffer roar an»
genebm unb id) glitt gatt3 hinein. Sas Soot ridjtete fid)
roieber auf unb fdjautelte nod), eine SBeile. 3d) fdjroamm
langfam, auf bem Slüden liegenb, unb beobachtete, roie bie
SBoIïen über ben SBonb babinglitten, ©s fdjien fid) fo
etroas roie ein ©emitter ooqubereiten. 3umeilen, menn eine
bidjie, fdjroat3e SBoIfe cor bem Btonb ftanb, mar es oöllig
finfter, unb id) oermocfete ïaum bas Soot 3U erfennen, bas
langfam oor mir babintrieb. Slber am Quietfdjen ber Bu=
berbollen hörte id), roo es fid) befanb.

Salb, ba fié mein Rörper an bie Temperatur ge=

roöfent hatte, erfdjien mir bas SBaffer nicht mehr fühl; es

roar lau oon ber igifee ber oergangenen Tage. SBie id), fo
in ber Sunfelbeit bahinfdjroamm, erinnerte rnid), bas alles
plöfelid) an ben lefeten Slbenb mit ©reta. SBir fdjroammen
nach bem ©ffen noch ein roenig in bem Slufe, daran unfere
êùtte lag. Sas 2Baffer mar roarm, unb ©reta tauchte
einige Stale unter unb fommt, bie Sinne emporroerfenb,
roieber an bie Oberfläche, fdjüttelt ben Stopf, bafe bie SBaffer»
tropfen aus ihrem blonben Saar mir ins ©efidjt fliegen,
unb bann fagt fie plöfelidj: „SBas ift eigentlich mit dir,
fjans? 3d) roollte bid) immer fd)on fragen." 3d) mache
einige heftige Stöfee oorroärts, bann roerfe ich mid) auf
ben Büden unb fage: „Bicfets!" ©reta liegt gleichfalls auf
bem Süden. Sie beroegt fid) taum, unb treibt rote ein
Stüd £ol3 langfam in ber Strömung ba£)in. „3d) roeife

nicht", fage ich. ©reta beginnt roieber 3U fdjroimmen. Sefet
ift es oöllig finfter geworden, unb ich ïann fie niefet mehr
feilen. 3d) höre, roie fte bem Ufer 3ufcferoimmt. SBie id) in
bie §ütte gebe, bat ©reta fid) fd)on in ihre Sede einge»
roidelt. 3(h! nehme mir auch meine Sede, unb mir liegen
nebeneinander roie 3toei freunde.

Sas SBaffer rourbe plöfelid) tübler unb id) erroadjte
ous meinen (Erinnerungen. 3d) roarf mid) herum. Ser
Blond roar oerfebrounben. 3d) fafe mein Soot nicht mehr.
®od) hörte id) bidjt oor mir bas quietfdjenbe ©eräufd) ber
BuberboIIen unb fdjroamm mit fräftigen Stöfeen barauf 3U.
®er SBinb blies heftiger, unb bas SBaffer roar 3iemlid) be»

meat. Sa bie SBellen mir 3uroeilen bis über bie Slugen
liefen, jnufete idj ben Stopf ftarf in ben Staden halten, ©s
mar ein ungeroohntes unb febr angeftrengtes Schwimmen.
®om Boot roar immer noch nid)ts 3U fehen, bod) id) hörte
burdj bas Braufen bes SBinbes unb bas Staufchen ber SBo»

3en gan) deutlich, roie bie Büber in ben Sollen quietfd)ten.
Stur fdjien jefet bas ©eräufd) aus einer anberen Bidjtung,
weiter rechts, 3u fommen. 3d) fühlte, roie idj fdjroäcber rourbe.
$ie SBogen tarnen hoch unb fräftig herangerollt unb roarfen
"rieh hin unb her. 3d) hörte nichts mehr, unb mir rourbe
Har, bafe es unmöglich fei, bie eingefd)Iagene Bidjtung ein»
Inhalten. Trofebem fiferoamm idj roeiter, ftiefe meine jjfüfee
mit ärgerlicher ©eroalt in bas SBaffer unb ftredte meine
<lrme hei jebem Stofe roeit oor, als müffe bas Boot im
^ugenhlid aus ber Suntelheit auftauchen. ,,©s ift bod)
lächerlich", bad)te idj, „bafe id) jefet fterhen foil, roo ich
©reta roiebergefehen habe. 3ch tonnte in all ben Saferen
mit feiner grau richtig glüülidj werben, roeil idj fie immer

mit ©reta oerglichen habe, ©s ift boch unmöglich, bafe id)
gerabe jefet fterben foil!" Unb gleichzeitig erinnerte ich mich
an oiele Beifpiele oon ber ©raufamteit bes Sdjidfals, unb
mit roelcf) plöfelidjem 3ugriff es oft bas Sehen eines löten»
fdjen 3erftört. 3d) hebte am gan3en Seihe. 3rgenb etroas
Smrdjtbares, Unhetanntes, ©eroaltiges fefeien mich im 3n=
nerften berührt 3U haben. 3<h oermodjte taum noch 3U

atmen unb hielt mich roaffertretenb auf ber Stelle. 3mmer
roieber mufete tdj mir bie naffen jrjaare aus ben Slugen
ftreidjen, aber ich fafe barum nicht beffer. „3d) habe boch,

nichts oerbrodjen", fagte idj plöfelid) laut, unb ber SBinb
rife mir bie SBorte oont SQtunb roeg. 3d) fafe ©reta in ben
Berliner S=3ug einfteigen, in ihrem Jjellen Trenchcoat unb
ber Baslenmüfee, unb fie rointte aus ber ©angtür noch ein»
mal mit ber £>anb, unb idj ftanb unten auf bem Bafenfteig
unb rointte mit bem tout. „3a, ©reta", badjie idj, unb
meine 3äfene fdjlugen aufeinander, unb bie SBellen roarfen
mich hoch unb Iiefeen mich plöfelidj roieber finten, bafe mir
übel rourbe, „ja, ©reta, fo roar bas damals. Su fuferft
nad) Berlin unb icfe, fufer ins Semefter. 3dj roeife roofel, id)
hätte 3uerft fdjreiben müffen, ©reta. 3dj roeife. Statt beffen
lief idj, 3roifdjen jedem RoIIeg um bie S'trafeenede auf meine
23ube, ob ein 23rief oon bir ba ift. Sd)liefelid), fagte ich

mir: .„erlebigt!" $on ba an hatte idj' ein fdjledjtes ©e=

roiffen, ©reta."
>3dj legte mich hinten über und trat und fdjlug bas

heftig beroegte SBaffer, bas mich roie einen toten ©egen»
ftanb umfeer roarf. 3dj, hatte ben Bleut gefafet, in tleinen
und bann immer gröfeer werbenden Greifen 3U fdjroimmen,
um auf biefe Sßeife bas 93oot 3U finden, falls es. noch'

niefet ail3uroeit abgetrieben roar. Tille Slugenblide brefete
ich' midj, um unb hielt in ber dichten Suntelfeeit Slusfcfeau.
Tiber es roar, als trage idj, eine fdjroarie Binde oor den
Slugen. 3ebesmal, roenn ich bie Beine abftiefe, blies id)
bas SBaffer aus meinem Btunb. Oft drang es bis in bie
Sunge, und ich mufete feuften, um bie Bruft roieber frei 311

befommen. 3dj roar nid)t mefer imftanbe, 3U beuten. Statt
beffen glitten unaufhörlich, Bilder burdj mein Beroufetfein,
ofene 3ufammenhang. 3é fafe midj, mit ©reta auf einer
Strafee im Sonneufdjein. ©s hatte 3uoo,r geregnet, unb
nun ftieg ein leichter roeifeer Sampf oom Bflafter auf.
©reta trug ein rotes Seibentudj, mit roeifeen Tupfen um
ben §als. SBir gingen burdj, einen Bar! gegen Slbenb unb
bie hellen Sieiber ber grauen leuchteten 3toifdj,en ben Bäu»
men in ber Sämmerung. 3cfe, ftanb am 3aun einer ©gm»
naftitfdjule unb hörte, roie bie 9Bäbdj,en im ©arten feinter
bem 3ctun übten. 3dj ging über bie Strafee 3u dem gegen»
überliegenben Saus, ftieg in. den erften Stod hinauf unb
blieb auf bem Treppenabfafe am offenen genfter ftefeen.

So tonnte idj in ben ©arten fefeen, roo ©reta mit ben an»
deren Btäbdjen fiefe beugte, fprang und tan3te.

3efet roar ich oöllig erfdjöpft unb befdjlofe, es auf»
3ugeben. 3dj, hielt miefe, rufeig auf bem Bilden liegenb, in»
bem idj nur meine STrme unb Beine beroegte, bie roie ge»

lähmt roaren, unb ich' dachte an meine SButter. Ilm meine
Slugen roar es gan3 ftarr. 3d) tonnte nidjt mehr roeinen.

Sonft hätte idj jefet roofel geroeint. Ser Bilden fefpuergte

midj, und ich fühlte, bafe ich es nidjt mefer lange aushalten
tönne. 3d) erinnerte mich an ben Tag, roo ich nad) bem

lefeten Semefter feeimtam unb am Slbenb im SBoljmimmer
neben meiner Btutter fafe. 3d) er3äfelte uielerlei und 3U=

Iefet erft, roas mir das SBicfetigfte roar. ,,©s ift aus mit
©reta", fagte idj. SBeine SButter blidte midj an unb fagte:
„So, fo." SBeiter nichts. Tiber biefer Blid, ooll .Rummer
und Befürchtungen! „Su tannteft midj, SButter! 3d) roeife,

ich feab bir in ben Saferen oiel Rummer gemacht. Bimm
es mir bitte nidjt mefer übel, Btutter! 3dj roar nodj 3u

jung damals, Blutter! 3d) roollte noch den fiärm. 3<h

roollte noch fo richtig auf ben SBellen bes Bebens fdjroim»

men —"
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wir uns lang, nebeneinander im Sande liegend, und ich er-
fuhr, daß sie sich in den vier Jahren weder verlobt noch

sonstwie gebunden hatte. Es war ein netter, angenehmer
Nachmittag gewesen, und nun ruderte ich heim.

Der leichte Wind, der sich auftat, brachte keine Er-
frischung, im Gegenteil, er schien geradewegs aus einem
Backofen zu kommen. Er blies mir heiß in den Rücken,
und ich blickte voll Verlangen auf das kühle Wasser, das
gegen mein Boot plätscherte. Ich war jetzt etwa eine Stunde
gerudert, und mochte mich wohl in der Mitte des Weges
zu der kleinen Bucht befinden, an der ich wohnte. Niemand
erwartete mich, und so ließ ich die Ruder los, die, vom
Wellenschlag bewegt, in ihren rostigen Dollen quietschten,
schwang meine Beine über Bord und ließ sie ins Wasser
hängen. Das Boot lag sehr schräg, das Wasser war an-
genehm und ich glitt ganz hinein. Das Boot richtete sich

wieder auf und schaukelte noch eine Weile. Ich schwamm
langsam, auf dem Rücken liegend, und beobachtete, wie die
Wolken über den Mond dahinglitten. Es schien sich so

etwas wie ein Gewitter vorzubereiten. Zuweilen, wenn eine
dichte, schwarze Wolke vor dem Mond stand, war es völlig
finster, und ich vermochte kaum das Boot zu erkennen, das
langsam vor mir dahintrieb. Wer am Quietschen der Ru-
derdollen hörte ich, wo es sich befand.

Bald, da sich mein Körper an die Temperatur ge-
wohnt hatte, erschien mir das Wasser nicht mehr kühl: es

war lau von der Hitze der vergangenen Tage. Wie ich so

in der Dunkelheit dahinschwamm, erinnerte mich das alles
plötzlich an den letzten Abend mit Greta. Wir schwammen
nach dem Essen noch ein wenig in dem Fluß, daran unsere
Hütte lag. Das Wasser war warm, und Greta tauchte
einige Male unter und kommt, die Arme emporwerfend,
wieder an die Oberfläche, schüttelt den Kopf, daß die Wasser-
tropfen aus ihrem blonden Haar mir ins Gesicht fliegen,
und dann sagt sie plötzlich: „Was ist eigentlich mit dir,
Hans? Ich wollte dich immer schon fragen." Ich mache
einige heftige Stöße vorwärts, dann werfe ich mich auf
den Rücken und sage: „Nichts!" Greta liegt gleichfalls auf
dem Rücken. Sie bewegt sich kaum, und treibt wie ein
Stück Holz langsam in der Strömung daAn. „Ich weiß
nicht", sage ich. Greta beginnt wieder zu schwimmen. Jetzt
ist es völlig finster geworden, und ich kann sie nicht mehr
sehen. Ich höre, wie sie dem Ufer zuschwimmt. Wie ich in
die Hütte gehe, hat Greta sich schon in ihre Decke einge-
wickelt. Ich nehme mir auch meine Decke, und wir liegen
nebeneinander wie zwei Freunde.

Das Wasser wurde plötzlich kühler und ich erwachte
aus meinen Erinnerungen. Ich warf mich herum. Der
Mond war verschwunden. Ich sah mein Boot nicht mehr.
Doch hörte ich dicht vor mir das quietschende Geräusch der
Ruderdollen und schwamm mit kräftigen Stößen darauf zu.
Der Wind blies heftiger, und das Wasser war ziemlich be-
wegt. Da die Wellen mir zuweilen bis über die Augen
Hefen, .mußte ich den Kopf stark in den Nacken halten. Es
war ein ungewohntes und sehr angestrengtes Schwimmen.
Vom Boot war immer noch nichts zu sehen, doch ich hörte
durch das Brausen des Windes und das Rauschen der Wo-
lün ganz deutlich, wie die Rüder in den Dollen quietschten.
Nur schien jetzt das Geräusch aus einer anderen Richtung,
weiter rechts, zu kommen. Ich fühlte, wie ich schwächer wurde.
Die Wogen kamen hoch und kräftig herangerollt und warfen
wich hin und her. Ich hörte nichts mehr, und mir wurde
klar, daß es unmöglich sei, die eingeschlagene Richtung ein-
Zuhalten. Trotzdem schwamm ich weiter, stieß meine Füße
wit ärgerlicher Gewalt in das Wasser und streckte meine
Arme bei jedem Stoß weit vor, als müsse das Boot im
Augenblick aus der Dunkelheit auftauchen. „Es ist doch
lächerlich", dachte ich, „daß ich jetzt sterben soll, wo ich
Ereta wiedergesehen habe. Ich konnte in all den Jahren
Wit keiner Frau richtig glücklich werden, weil ich sie immer

mit Greta verglichen habe. Es ist doch unmöglich, daß ich

gerade jetzt sterben soll!" Und gleichzeitig erinnerte ich mich
an viele Beispiele von der Grausamkeit des Schicksals, und
mit welch plötzlichem Zugriff es oft das Leben eines Men-
schen zerstört. Ich bebte am ganzen Leibe. Irgend etwas
Furchtbares, Unbekanntes, Gewaltiges schien mich im In-
nersten berührt zu haben. Ich vermochte kaum noch zu
atmen und hielt mich wassertretend auf der Stelle. Immer
wieder mußte ich mir die nassen Haare aus den Augen
streichen, aber ich sah darum nicht besser. „Ich habe doch
nichts verbrochen", sagte ich plötzlich laut, und der Wind
riß mir die Worte vom Mund weg. Ich sah Greta in den
Berliner D-Zug einsteigen, in ihrem.hellen Trenchcoat und
der Baskenmütze, und sie winkte aus der Gangtür noch ein-
mal mit der Hand, und ich stand unten auf dem Bahnsteig
und winkte mit dem Hut. „Ja, Greta", dachte ich, und
meine Zähne schlugen aufeinander, und die Wellen warfen
mich Hoch und ließen mich plötzlich wieder sinken, daß mir
übel wurde, „ja, Greta, so war das damals. Du fuhrst
nach Berlin und ich fuhr ins Semester. Ich weiß wohl, ich

hätte zuerst schreiben müssen, Greta. Ich weiß. Statt dessen

lief ich zwischen jedem Kolleg um die Straßenecke auf meine
Bude, ob ein Brief von dir da ist. Schließlich sagte ich

mir: ^.erledigt!" Von da an hatte ich ein schlechtes Ge-
wissen, Greta."

Ich legte mich hinten über und trat und schlug das
heftig bewegte Wasser, das mich wie einen toten Gegen-
stand umher warf. Ich hatte den Plan gefaßt, in kleinen
und dann immer größer werdenden Kreisen zu schwimmen,
um auf diese Weise das Boot zu finden, falls es. noch
nicht allzuweit abgetrieben war. Alle Augenblicke drehte
ich mich um und hielt in der dichten Dunkelheit Ausschau.
Aber es war, als trage ich eine schwarze Binde vor den
Augen. Jedesmal, wenn ich die Beine abstieß, blies ich

das Wasser aus meinem Mund. Oft drang es bis in die
Lunge, und ich mußte husten, um die Brust wieder frei zu
bekommen. Ich war nicht mehr imstande, zu denken. Statt
dessen glitten unaufhörlich Bilder durch mein Bewußtsein,
ohne Zusammenhang. Ich sah mich mit Greta auf einer
Straße im Sonnenschein. Es hatte zuvor geregnet, und
nun stieg ein leichter weißer Dampf vom Pflaster auf.
Greta trug ein rotes Seidentuch mit weißen Tupfen um
den Hals. Wir gingen durch einen Park gegen Abend und
die hellen Kleider der Frauen leuchteten zwischen den Bäu-
men in der Dämmerung. Ich stand am Zaun einer Gym-
nastikschule und hörte, wie die Mädchen im Garten hinter
dem Zaun übten. Ich ging über die Straße zu dem gegen-
überliegenden Haus, stieg in den ersten Stock hinauf und
blieb auf dem Treppenabsatz am offenen Fenster stehen.

So konnte ich in den Garten sehen, wo Greta mit den an-
deren Mädchen sich beugte, sprang und tanzte.

Jetzt war ich völlig erschöpft und beschloß, es auf-
zugeben. Ich hielt mich ruhig auf dem Rücken liegend, in-
dem ich nur meine Arme und Beine bewegte, die wie ge-
lähmt waren, und ich dachte an meine Mutter. Um meine
Augen war es ganz starr. Ich konnte nicht mehr weinen.
Sonst hätte ich jetzt wohl geweint. Der Rücken schmerzte

mich, und ich fühlte, daß ich es nicht mehr lange aushalten
könne. Ich erinnerte mich an den Tag, wo ich nach dem

letzten Semester heimkam und am Abend im Wohnzimmer
neben meiner Mutter saß. Ich erzählte vielerlei und zu-
letzt erst, was mir das Wichtigste war. „Es ist aus mit
Greta", sagte ich. Meine Mutter blickte mich an und sagte:

„So, so." Weiter nichts. Aber dieser Blick, voll Kummer
und Befürchtungen! „Du kanntest mich. Mutter! Ich weiß,
ich hab dir in den Jahren viel Kummer gemacht. Nimm
es mir bitte nicht mehr übel, Mutter! Ich war noch zu
jung damals, Mutter! Ich wollte noch den Lärm. Ich
wollte noch so richtig auf den Wellen des Lebens schwim-

men —"
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23cx biefem ©ebanten, bcr roie ein Sohn auf meine
Sage mar, fd)üttclte mid) ber Sdjmer3. 3dj ftellte mir nor,
roie bie ffltutter ©adjricbt non meinem Dobe erhalten mürbe.
SBielleidjt burdj ein Delegramm. Sie mürbe ohnehin fdjon
immer furd)tbar blaß, roenn ein Telegramm !am.

3d) jammerte laut: „©ater im Gimmel, menn id) le»
benb £)ter beraustomme, o lieber (Sott, id) madje alles gut.
Unb bann get) id) sur ©lutter unb jag: „3eßt roirb ®reta
meine grau, ©iuitcr." —

©un mar es oorbei. ©3ie ber ©üden plößlidj ein»

fnidte, fdjloß id) bie ©ugen unb ftredte bie Sänbe 3um
Rimmel, als fei bort ein letter Salt. 3d) ftieß gegen
etroas.Sartes unb griff 3U. 3d) atmete, unb es mar fiuft,
bie id) einsog, nidjt ©Saffer. 3d) martete, bis id) ein roenig
3U Gräften getommen mar, 30g mid) ins ©00t unb legte
mid) fladj auf ben ©oben. Dann mürbe idj obnmäd)tig.
3IIs bie erften Sliße 3udten, tarn id) mieber 3U mir. ©s
regnete beftig, ber Simmel mar ein menig belter, unb ber
©Siitb batte nadjgelaffen. Die ©über tleppten feft an ben
©ootsmänben. So batten fie feine ©eräufdje mebr oer»
urfacben tonnen. Das Soot muffte bie gan3e 3eit über in
meiner ©äbe geroefen fein. 3d) feßte mid) auf bie ©über»
banf, roanbte mid) um uttb faß, bafe idj auf bie 3nfef
3ugetrieben mar. Die liefern beroegten fid) fd)roar3 oor
bem Simmel. Unter einem btäutid)en, fnifternben ©tilg fab
id) ©reia am Ufer ftebn. Sie minfte mit einem betten
Dudj. 3dj; bielt beibe Sänbe oor ben ©tunb unb rief:
„3d) fournie!" .Obgleich id) febr mübe roar, ruberte id)
in grofeen, rafdjen 3ügen. Der Donner ballte taut in ben
Sergen roiber, aber idj entpfanb feine gurdjt mebr.

Deine Hormone - dein Schicksal.
®aii3 befonbers eine ®ruppe oott Sormonen siebt in

biefem Sinne in leider 3cit bas 3ntereffe ber ©3iffenfdjaft
auf fid): bie 3cimbrüfcn=Sormone. ©3ir miffen ja, baff es
ein meibtidjes unb ein tnännlidjes Sormon gibt, unb baß
biefe beiben oon ben männlidjen unb roeiblidjen Äeimbrüfen
in ben ©Iutfreistauf abgegebenen ©Birtftoffe bie roeit»
reidjcnbften Ccinflüffe auf ben Organismus ausüben. Die
©lebhitt bebient fid) ibrer bereits in oieten gällen, in benen
burd) bas ©erfiegen bes 3eimbrüfen»2t3irfftoffes Störungen
mie oorseitige ©Iters» unb ©ergreifungserfebeinungen auf»
treten; ferner bei ben törperlidjen unb feetifdjen Sefibmerben
bcr ©üdbilbungsjabre ufro. —

„© arabore S 0 r m 0 it e."
3u ben oerbliiffenbften gorfdjungen ber neueren 3eit

auf biefem ©cbietc gebort nun bie geftftellung, baß bie
5teimbrüfen=Sormone nidjt auf bas eigene ©efdjledjt be=

fdjränft finb, fottbern baß jeber ffltenfd) aud) eine geringe
©îenge bes frembgefdjtedjtlid)en Sonnons beherbergt; mit
anbern ©Sorten: in ben Stbern jebes ©lannes freift aud)
ein Spürdjett roeiblidjen Sonnons, itt ben 9Xbern jeber grau
audj ein Spürdjen männlidjen SBirfftoffes. Die alte ©r=
fabrungstatfadje, baft es „bunbertpro3entige" ©tänner eben»
foroenig gibt mie „bunbertpro3entige" grauen, erbätt burd)
bie geftftellung eine oerblüffenbe pljtjfiologifdie ©eftäti»
gung! 5Iber aud) fonft ift biefe ©rtenntnis oon nidjt 311

unterfdjäßenbem prattifdjcm ©Sert. ©s 3eigt fid) nämlid),
baß Das ©teidjgeroid)t ber 3toiegefd)Ied)tIid)en Sormone im
Organismus für bett normalen ©blauf bcr Sebensfunftionen
oon ausfdjlaggebenbcr Sebeutung ift. ©3irb biefes ©leid)»
gemidjt baburd) geftört, baß ctroa bas frembgefdjledjtlidje
Sormon in 3» geringer ©lenge oorbattben ift. ober gar febtt,
fo fönnen fid) allerlei Sraiifbeitserfdjeittungen einftetten, bie
man fotgeridjtig burd) ©3ieberberfteIIung bes ©leidjgeroidjtes,
atfo burd) fünfttidjc 3ufiibruttg bes f rem b g efdjledjt»
I i d) e rt S 0 r m 0 it s beffern fann. UJÎit biefer fogenanttten
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„paraboren" Sormonbebanblutig ift in iüngftcr 3eit eine

fReibe oon oietfadj oerbtüffenben ©rfolgcit er3iett toorben, fo

bei neroöfen Störungen, Sd)IafIofigteit, ©aufcbmittelfudji,
©effeltrantljeit, ©rondjialaftbma ufm., ferner aud) bei friit)»
seifiger ©laßenbilbung beim ©tanne unb bei übermäßiger
Äörperbebaarung bei ber grau, gür manche ttrantbeiien
eröffnen fid) fo gan3 neue Sebanblungsmöglidjfeiten.

Der feltfamfte Stoff ber S r b e.

3m ©i^elnen bat freilidj erft bie in unferer 3eit oott»

3ogene ©be 3toifd)en ©bemie unb ©iotogie ben Schleier oon
biefeit Dingen gelüftet. Dabei bat es fid) bann heraus»

geftellt, baß bas 5teimbrüfen=Sormon toobl ber feltfamfte
Stoff ift, ben es im gefamfen ©eid) bes ßebenbigen gibt.
©3emt bie 3IId)imiftcn früherer Sabrbunberte ihn erttbedt
unb oon feiner ©3unbertraft er3äblt hätten, fo mären fie

fichier ohne roeiteres ber 3auberei angetlagt roorben! Dies

oor allem febon roegen ber ungeheuren geroaltigen djemifdjen

©nergien, bie in bem Sormon auf roiu3igftem ©aume
3ufammengeballt finb, unb oon benen man eine ©orftellung
geteinnen ïamt, menu man hört, bafs man eine roeiße ©laus
mit einem Dreißigmillionftel ©ramm bes reinen meiblidjert
®efd)led)ts=Sormons in ben ©runfeuftanb oerfeßen tann!

©ad)bem man nun einmal bie geroaltige Sebeutung
biefes Sonnons für alle ©orgänge bes Sehens erfannt hatte,

lag es natürlich; nahe, aud) bas übrige ©eid) bes ©elebten
nach jenem 3auberftoff 3U burebfudjen. Die drbeit mar nidjt
oergebens; benn man entbedte febr halb, baß audj ber Seit
ber ©flan3en bas roeiblidje Sormon enthält unb bies

nidjt etroa feit geftern ober oorgeftern. ©ein, man finbet es

3. ©. außer in frifdjen ©flan3enteilen, mie ©tüten, Kartoffeln
unb Sefe aud), in ber St ein tob le; es muß alfo feit

bunbert ©iillionen oon Sohren ba fein unb es mag als

©egler ber allgemeinen Sebensoorgänge fdjott in llr3eiten,
beoor es überhaupt nod), irgettb eine ,,©efd)led)tlid)!eit" gab,

gemaltet haben, fo baß in biefem SBunberelirier mirllid)
unb mabrbaftig bas ,,©roig=©3eiblidje" Stoff mirb. ©latt
finbet es ferner in Srauntoble, ©etroleum, Deer unb reidj»

lid), aud) in ©fpbalt; man roeift es in beadjtlidjen ©lengen
aud), im Dorf nadb unb ahnt nun plößlid), roesbalb ©l 0 0 r »

b ä b e r bei mandjen grauenfrantbeiten oon fo crftaunlidj
günftiger ©Sirtung finb.

Das S 0 r 0 f t o p ber 3 u t u n f t.

Daß auch bie übrigen Sormone nidjt nur für bas

törpcrlidje, fonbern aud) für ba:s feelifdje ©efdjeben eine

geroaltige ©olle fpielen, ift oielleidjt eine ber feltfamften
geftftellungen ber neueren Sormonlebre. So läßt 3-

oerminbertc Dätigteit ber Sintanbangbrüfe bie ©lenfdjen

mertroiirbig gleichgültig, nachgiebig, lenfbar, gebulbig, 3U=

frieben unb oertrauensfelig merben; abnormale Dätigteit
anberer innerer Drüfcn bat grübreife ober umgetebrt eine

eigenartige feelifdje ötinberfranfbeit ber ©rroad)fenen 3ur

golge. ©lattgel an Scbilbbrüfenfaft bemirtt geiftige unb

feelifdje Semmung unb 3Ibftutnpfung; ein 3uoieI an biefem

Sormon bagegen madjt bie 3Jienfd)en neroös, übererregbar,
gefdjroäßig, unftet, roantclmütig, tlagefücbtig unb fd)red£)cxft-

Das alles märe rein tbeoretifd) intereffant genug; aber

es roirb aud) noch prattifd) oon geroaltiger Sebeutung

burdj bie Datfadje, baß mir beute febon ein ©erfahren bc»

fißen, um bas ©îengenoerbâltnis ber oerfdjiebenen Sormone
beim ein3elnen ÎRenfdjen feft3uftellen. Damit betommen ma

einen außerorbentlicb midjtigen ©nbaltspuntt für feine ge=

famte ©ßefensart, foroie für bie ©ngriffspunttc, an benen

etroa eine biologifdje ©ebattblung ein3ufeßcn hätte. Unb iß

mag es — menn bie Sormonlebre roeiter fo fortfdjreiter
roie bisher — einmal babitt tommen, baß mir bem ©ion»

fdjen gleidjfaitt fein Soroftop ftellett: nidjt aus ben Sternen,
fonbertt aus bem ©Birten feiner inneren Driifen uttb bem

©iifd;ungsoerbältnis ber oon ihnen erzeugten Kräfte.
Dr. ©. ©3 e r n e r.

483 l)IL

Bei diesem Gedanken, der wie ein Hohn auf meine
Lage war, schüttelte mich der Schmerz. Ich stellte mir vor,
wie die Mutter Nachricht von meinem Tode erhalten würde.
Vielleicht durch ein Telegramm. Sie wurde ohnehin schon

immer furchtbar bläh, wenn ein Telegramm kam.
Ich jammerte laut: „Vater im Himmel, wenn ich le-

bend hier herauskomme, o lieber Gott, ich mache alles gut.
Und dann geh ich zur Mutter und sag: „Jetzt wird Greta
meine Frau, Mutter." —

Nun war es vorbei. Wie der Rücken plötzlich ein-
knickte, schloß ich die Augen und streckte die Hände zum
Himmel, als sei dort ein letzter Halt. Ich stieß gegen
etwas Hartes und griff zu. Ich atmete, und es war Luft,
die ich einzog, nicht Wasser. Ich wartete, bis ich ein wenig
zu Kräften gekommen war, zog mich ins Boot und legte
mich flach auf den Boden. Dann wurde ich ohnmächtig.
Als die ersten Blitze zuckten, kam ich wieder zu mir. Es
regnete heftig, der Himmel war ein wenig Heller, und der
Wind hatte nachgelassen. Die Ruder kleppten fest an den
Bootswänden. So hatten sie keine Geräusche mehr ver-
Ursachen können. Das Boot mußte die ganze Zeit über in
meiner Nähe gewesen sein. Ich setzte mich auf die Ruder-
bank, wandte mich um und sah, daß ich auf die Jnsek
zugetrieben war. Die Kiefern bewegten sich schwarz vor
dem Himmel. Unter einem bläulichen, knisternden Blitz sah
ich Greta am Ufer stehn. Sie winkte mit einem hellen
Tuch. Ich hielt beide Hände vor den Mund und rief:
„Ich komme!" Obgleich ich sehr müde war, ruderte ich
in großen, raschen Zügen. Der Donner hallte laut in den
Bergen wider, aber ich empfand keine Furcht mehr.

Deine Dornione - dein Zetnäsal.
Ganz besonders eine Gruppe von Hormonen zieht in

diesem Sinne in letzter Zeit das Interesse der Wissenschaft
auf sich: die Keimdrüsen-Hormone. Wir wissen ja, daß es
ein weibliches und ein männliches Hormon gibt, und daß
diese beiden von den männlichen und weiblichen Keimdrüsen
in den Blutkreislauf abgegebenen Wirkstoffe die weit-
reichendsten Einflüsse auf den Organismus ausüben. Die
Medizin bedient sich ihrer bereits in vielen Fällen, in denen
durch das Versiegen des Keimdrüsen-Wirkstoffes Störungen
wie vorzeitige Alters- und Vergreisungserscheinungen auf-
treten: ferner bei den körperlichen und seelischen Beschwerden
der Rückbildungsjahre usw. —

„P a r a d o re Hör m o n e."
Zu den verblüffendsten Forschungen der neueren Zeit

auf diesem Gebiete gehört nun die Feststellung, daß die
Keimdrüsen-Hormone nicht auf das eigene Geschlecht be-
schränkt sind, sondern daß jeder Mensch auch eine geringe
Menge des fremdgeschlechtlichen Hormons beherbergt: mit
andern Worten: in den Adern jedes Mannes kreist auch
ein Spürchcn weiblichen Hormons, in den Adern jeder Frau
auch ein Spürchen männlichen Wirkstoffes. Die alte Er-
fahrungstatsache, daß es „hundertprozentige" Männer eben-
sowenig gibt wie „hundertprozentige" Frauen, erhält durch
die Feststellung eine verblüffende physiologische Bestäti-
gung! Aber auch sonst ist diese Erkenntnis von nicht zu
unterschätzendem praktischem Wert. Es zeigt sich nämlich,
daß das Gleichgewicht der zwiegeschlechtlichen Hormone im
Organismus für den normalen Ablauf der Lebensfunktionen
von ausschlaggebender Bedeutung ist. Wird dieses Gleich-
gewicht dadurch gestört, daß etwa das fremdgeschlechtliche
Hormon in zu geringer Menge vorhanden ist. oder gar fehlt,
so tonnen sich allerlei Krankheitserscheinungen einstellen, die
man folgerichtig durch Wiederherstellung des Gleichgewichtes,
also durch künstliche Zuführung des fr em d g e s ch I e ch t -

lichen Hormons bessern kann. Mit dieser sogenannten
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„paradoxen" Hormonbehandlung ist in jüngster Zeit eine

Reihe von vielfach verblüffenden Erfolgen erzielt worden, so

bei nervösen Störungen, Schlaflosigkeit, Rauschmittelsucht.
Nesselkrankheit, Bronchialasthma usw., ferner auch bei früh-
zeitiger Elatzenbildung beim Manne und bei übermäßiger
Körperbehaarung bei der Frau. Für manche Krankheiten
eröffnen sich so ganz neue Behandlungsmöglichkeiten.

Der seltsamste Stoff der Erde.
Im Einzelnen hat freilich erst die in unserer Zeit voll-

zogene Ehe zwischen Chemie und Biologie den Schleier von
diesen Dingen gelüftet. Dabei hat es sich dann heraus-
gestellt, daß das Keimdrüsen-Hormon wohl der seltsamste

Stoff ist, den es im gesamten Reich des Lebendigen gibt.
Wenn die Alchimisten früherer Jahrhunderte ihn entdeckt

und von seiner Wunderkraft erzählt hätten, so wären sie

sicher ohne weiteres der Zauberei angeklagt worden! Dies

vor allem schon wegen der ungeheuren gewaltigen chemischen

Energien, die in dem Hormon auf winzigstem Raume
zusammengeballt sind, und von denen man eine Vorstellung
gewinnen kann, wenn man hört, daß man eine weiße Maus
mit einem Dreißigmillionstel Gramm des reinen weiblichen
Eeschlechts-Hormons in den Vrunstzustand versetzen kann!

Nachdem man nun einmal die gewaltige Bedeutung
dieses Hormons für alle Vorgänge des Lebens erkannt hatte,

lag es natürlich nahe, auch das übrige Reich des Belebten
nach jenem Zauberstoff zu durchsuchen. Die Arbeit war nicht

vergebens: denn man entdeckte sehr bald, daß auch der Leib

der Pflanzen das weibliche Hormon enthält und dies

nicht etwa seit gestern oder vorgestern. Nein, man findet es

z. B. außer in frischen Pflanzenteilen, wie Blüten, Kartoffeln
und Hefe auch in der Steinkohle: es muß also seit

hundert Millionen von Jahren da sein und es mag als

Regler der allgemeinen Lebensvorgänge schon in Urzeiten,
bevor es überhaupt noch irgend eine „Geschlechtlichkeit" gab,

gewaltet haben, so daß in diesem Wunderelirier wirklich
und wahrhaftig das „Ewig-Weibliche" Stoff wird. Man
findet es ferner in Braunkohle, Petroleum, Teer und reich-

lich auch in Asphalt: man weist es in beachtlichen Mengen
auch im Torf nach und ahnt nun plötzlich, weshalb Moor-
bäder bei manchen Frauenkrankheiten von so erstaunlich

günstiger Wirkung sind.

Das Horoskop der Zukunft.
Daß auch die übrigen Hormone nicht nur für das

körperliche, sondern auch für das seelische Geschehen eine

gewaltige Rolle spielen, ist vielleicht eine der seltsamsten

Feststellungen der neueren Hormonlehre. So läßt z. B.
verminderte Tätigkeit der Hirnanhangdrüse die Menschen

merkwürdig gleichgültig, nachgiebig, lenkbar, geduldig, zu-

frieden und vertrauensselig werden: abnormale Tätigkeit
anderer innerer Drüsen hat Frühreife oder umgekehrt eine

eigenartige seelische Kinderkrankheit der Erwachsenen zur

Folge. Mangel an Schilddrüsensaft bewirkt geistige und

seelische Hemmung und Abstumpfung: ein Zuviel an diesem

Hormon dagegen macht die Menschen nervös, übererregbar,
geschwätzig, unstet, wankelmütig, klagesüchtig und schreckhaft.

Das alles wäre rein theoretisch interessant genug: aber

es wird auch noch praktisch von gewaltiger Bedeutung
durch die Tatsache, daß wir heute schon ein Verfahren be-

sitzen, um das Mengenverhältnis der verschiedenen Hormone
beim einzelnen Menschen festzustellen. Damit bekommen wir
einen außerordentlich wichtigen Anhaltspunkt für seine ge-

samte Wesensart, sowie für die Angriffspunkte, an denen

etwa eine biologische Behandlung einzusetzen hätte. Und so

mag es — wenn, die Hormonlehre weiter so fortschreitet
wie bisher — einmal dahin kommen, daß wir dem Men-

schen gleichsam sein Horoskop stellen: nicht aus den Sternen,
sondern aus dem Wirken seiner inneren Drüsen und dem

Mischungsverhältnis der von ihnen erzeugten Kräfte.
Dr. G. W e r ner.
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